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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Michter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Alraun, oder Liebe und Nache. 
(Vaterlandiſche Erzählung aus dem Jahre 1277.) 
Fortſetzung.) 


Alle dieſe Kräuter und Wurzeln ſtehen Euch zu Dienſten, 
würden Euch aber wenig nützen, wenn Ihr ſie nicht ſelbſt ge⸗ 
pflückt und aus der Erde gegraben hättet, darum höret, und 
verſtehet Ihr die Sprache der Heiden, fo leſet felbft: Mandragora- 

urzel wächſt unter den Hochgerichten, glüht wie eine Kohle 
und muß von einem hungrigen Hunde herausgeriſſen werden, 
wenn fie Kraft beſitzen ſoll. Dieſes ſchreibt der heidnifche Pli⸗ 
nius im 25. Buche 12. Kap. 

Unter dem Hochgerichte von einem hungrigen Hunde her: 
ausgeriſſen, wiederholte Hedwig langſam, ermannte ſich aber 
bald wieder, ergriff des Alten Rechte und dankte ihm für ſeine 
Mittheilung. a 

Daß ich keine Belohnung nehme, wiſſet Ihr von Allen, 
denen ich meine Hülfe gereicht, darum nehmet noch dieſe Kap⸗ 
ſel mit wohlriechender Salbe. Gehet Ihe zur Zeit des Neu⸗ 
monde, die Wurzel zu holen, und ſeid Ihe beim Hochgericht 
angekommen, fo beſtreichet mit dieſer Salbe Eure Stirn, Wan⸗ 
gen und Lippen, ſtreichet, daß die Hände erwärmen, dränget das 
Blut nach dem Herzen zurück, da werdet Ihr den Muth be⸗ 
halten, und kein Geſpenſt wird Euch ſchrecken. 

Hedwig war bei den letzten Reden bleich geworden, drückte 
ſtumm dar kend dem Alten die Hand und lief in geſpenſtiſcher 
Eile mit der Kapſel nach dem Kahne. 

Als fir den noch ſchlafenden Schiffer gewahrte, beſann fie 
ſich ein Weilchen, loſte den Kahn und fuhr leiſe, aber ſchnell, 
stromabwärts, dem Landungsplatze entgegen, band dort den 
Kahn an einen Pfahl und ſteckte dem ſchlafenden Schiffer ein 
Goloſtück in die Taſche und verſchwand. 5 

Mit der erſten Morgenröthe erwachte dieſer. 

Ein ſonderbarer Traum, ich glaubte feſt und gewiß, einen 

ſtern Geiſt ſtromaufwärts gefahren zu haben. 

Als er aber das Goldſtück gewahrte, ſchüttelte er bedenklich 
den Kopf. 

Es wird wohl ein guter Geiſt geweſen ſein, ein anderer 
würde mich nicht ſo ruhig haben ſchlafen laſſen, darum will ich 
auch das Gold nicht wegwerfen, ſprach er, nahm die Ruder⸗ 
ſtange und ging heim. 


II. 


Auf dem Balkon des auf der Dominſel befindlichen herzog⸗ 
lichen Schloſſes, ſchwelgend in dem dufligen Wehen der Abend— 
luft ſaßen der ſchleſiſche Hetzog Heinrich IV., ſein Neffe, Ritter 

delbert und die junge Graͤfin Maria von Grauenſtein. 

Als ſich der Herzog empfohlen hatte, ſaß das liebende 
Paar noch eine lange Stunde, den Arm gegenſeitig um den 


Nacken geſchlungen, und ſchaute nach der Stadt, deren ma⸗ 

ieſtätiſchen Thürme noch ſchwach im Abendroth flimmerten. 

Enger ſchmiegte ſich die zarte Jungfrau an den jungen 
itter. 

Wie wird es wohl fein, ſprach fie mit fallender Stimme, 
wenn auch meines Lebens Sonne untergehen wird, wird ſie 
auch ſo heiter lächeln? werd' ich heiter auf die vollendete Bahn 
zurückblicken? Adelbert, mir wird bange, die ſchönen Stunden 
meines Lebens ſind zählbar und nehmen ab; ja ich ſehe einer 
traurigen Zukunft entgegen, ich fürchte für Hedwig, denn ſeit 
ſie den Ritter von Schöneich zum Gemahl genommen, ihn wohl 
gar durch den Tod ſchon wieder verloren hat, iſt ſie nicht mehr 
die gute Schweſter, ſie flieht mich, ſie meidet mich. 

Adelbert ſchien bewegt zu ſein: Tröſte Dich, ſprach er, 
meine Liebe fol Dir Alles erfegen, ſoll Dir die trüben Stunden 
verſüßen. ; 

O, ich werde ſchon wieder froh werden an Deiner Seite, 
fuhr Maria fort, der Traum, welcher geſtern Nacht meine 
Seele erfüllte, wird in Erfüllung gehen: Du begrubft mich un⸗ 
ter einem goldenen Schilde, welches röther ſtrahlte, als dieſes 
ferne Abendroth. Es iſt dies, wie meine alte Amme mir ſagt, 
unſere endloſe ungetrübte Vereinigung, unſer Hochzeittag. 

In dieſem Augenblicke wehte die Harrenden ein kalter Luft⸗ 
zug an, und ein Rauſchen, wie das eines ſeidenen Gewandes, 
tönte zu ihren Ohren. 

Es iſt Hedwig, Hedwig! — rief Maria beſtürzt und ver⸗ 
ſchwand durch die zweite Thüre, während Hedwig, die Gäfin 
von Schöneich, in himmliſcher Anmuth und Grazie, durch die 
andere Thüre auf den Balkon trat. 

Düſter war Adelberts Gemüthsſtimmung, ſchweigend und 
in ſich verſunken ſaß er, ohne auf die Kommende zu blicken, 
bis er Faſſung gewinnend aufblickte, und er ſich von ihren 
ſchönen Augen, die den Glanz des Abend ſternes beſchämten, ger 
fangen ſahz doch kämpfte er, ungeachtet er auf's Aeußerſte ums 
ſtrickt war, und bemühte ſich, der Liebeſuchenden einen Blick 
der Verachtung zuzuwerfen. 

Warum verfolgt Ihr mich auf allen Wegen, Frau von 
Schöneich, — rief er, — iſt's nicht genug, daß Ihr durch 
Kälte Euren jungen Ehegemahl in die Gruft Eurer Väter ge⸗ 
bracht, wollt Ihr jetzt ein ganzes Paar in dem Lavaſtrom Eurer 
unreinen Liebesgluth vernichten? 5 

Adelbert, — entgegnete Hedwig mit erbleichendem Geſicht, 
Ritter, die Wände haben Ohren, und die fäufelnden Winde 
tragen die Worte ſiebenfach zu den lauſchenden Bäumen, welche 
nichts verſchweigen können. 

Kindiſche Worte! 

Adelbert, fuhr ſie mit heftiger Stimme fort, vor ſeinen 
Knieen ſich beugend, und ſeine Rechte an ihre ſtürmiſch bewegte 
Bruſt preſſend, Adelbert, noch einmal ſich' die Magd vor Dei⸗ 
nen Füßen, ich bitte, erhöre fie, ehe es zu ſpät, ehe fie die dro⸗ 
hende Rechte zum Unheil emporheben muß. Heut nah' ich Dir 
das Letztemal, weh', weh’, wenn Du mich nicht höreſt. Dieſe 
Wände haben Deinen Schwur erlauſcht, jene Bäume haben 
ihn aufgenommen und durch dieſes Rauſchen den Sternen 
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mitgetheilt. Adelbert, brich nicht Deinen Schwur, daß ich 
nicht die finſtern Mächte aus den Tiefen zu meiner Hülfe herauf⸗ 
beſchwoͤren muß. i 

Stumm und faſt beſinnungslos hatte Adelbert zugehöre, 
nun aber ſprang er wie raſend empor und ſtieß die ſchöne Frau 
mit der Hand zurück. 

Fliehe, Nachtgeſpenſt, — ſchrie er, — mache mich nicht 
zum Genoſſen Deines Mordes! Hedwig erblaßte wie die fahle 
Scheibe des Mondes, der ſich aber hinter eine Wolke verbarg; 
tief athmend, die Hand zum Schwur gehoben, ſprach fie mit hoh⸗ 
ler Stimme: Ha, Unbarmherziger, meine Leiche ſoll Dich ver: 
folgen, bis Du erliegeſt; helft mir, ihr Geiſter der Nacht, und 
bereitet mir ſüße Rache! — ; 

Sie ſtürzte fort, ohne zu wiffen wohin, — an der nördli⸗ 
chen Seite der Domkirche, wo das Grabmal ihres Gatten ans 
gebracht war, fand ſie ſich wieder. Sie ſchauderte in ſich zu: 
ſammen, als fie den geweihten Stein fand, und wollte zurück, 
aber eine geheime Macht bannte fie an dieſen Ort feſt. An 
den Stufen des Denkmals lag ein weißer Hund, das treue Thier 
des Grafen, und ſcharrte mit den Vorderfüßen unter dem Denk⸗ 
ſteine, gleich, als wollte er feinen beiten Herrn von dem laſten— 
den Steine befreien. 

Es war nahe an Mitternacht. Faſſe Muth, ſprach Hed⸗ 
wig von Schöneich zu ſich ſeldſt, zittre nicht, der unter dieſem 
Steine ruht, iſt kalt, leblos, ſein Arm erreicht Dich nicht, — 
ha, welches Bangen, welches Zagen beſchleicht meine Seele. 
Gott, vergieb Deiner armen Magd die Todſünde, vernichte fie, 
zuvor aber gönne ihr die Rache! — 

Sie trat näher und legte die Hand auf den Grabſtein, doch 
als glühe der Stein, fuhr ſie mit der Hand betroffen zurück. 

Eine ſchwarz verhüllte Geſtalt erhob ſich aus der Ecke des 
Pfeilers. 

Flieht dieſe geweihte Stätte, Gräfin von Schöneich, raubet 
dem Entſchlafenen nicht den Frieden! 

Ich danke Dir, finſtrer Mann, ſprach gefaßt Hedwig, — 
Du mahnſt mich zur Rache, Dank Die, ich eile das Werk zu 
beginnen! s 1 

Fiebergluth durchriefelte ihren Körper; fie beugte ſich nie: 
der, den weißen Hund zu erfaffen und mit ſich fortzuziehen, da 
ſprang die finſtre Geſtalt aus der Ecke hervor, mit einer Hand 
die unglückliche Frau zurüddrängend, mit der andern nach dem 
Thiere greifend: Unſelige, rief der Fremde, — fo willſt Lu 
mit Gewalt die finſtern Mächte zu Deinem und der Deinigen 
Unglück herauf beſchwören?! Glaubſt Du, ich kenne nicht Deine 
Abſicht; geh' zurück, verſchließe Dich in eine Klauſe, bete und 
kaſteie Dich, daß Dir Gott Deine Uebelthaten vergebe. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Naturgeſchichte des Barbiers. 
(Ein aus dem Dampfbot mitgetheitter Scherz.) 


Der Barbier gehört zu den Säugethieren, und nach Cuvier 
zur Klaſſe der philoſophirenden Rennthie re, hat auch in der flüch⸗ 
tigen Bildung, in der Größe, die gewöhnlich unter vier, bisweilen 
über ſechs Fuß beträgt, und in feiner geläufigen Lebensart die 
meiſte Aehnlichkeit mit dieſem Geſchlechte, den Kopf trägt er nicht 
ſo hoch wie ein Rennthier, ſondern mehr vorwärts geſtreckt wie 
das Rennthier. Seine Bewegungen ſind in der Regel hurtig, 
daher ihn die gütige Mutter Natur mit einem großen Pedale 
und langen Spazierſtöcken verſehen hat, mit deten Hilfe er gleich 
der fchneltften Lokomotive eitissime von einem Endpunkte der 
Stadt bis zu dem andern gelangen kann. Verheirathet bekommt 
er erſt Hörner; man findet einige mit zehn bis zwanzig Enden. 
Merkwürdig iſt es, daß die weiblichen Barbiete kein Geweih 
haben, welches doch bei den Rennthieren der Fall iſt. Seine 
breiten Füße ſind mit ungariſchen ſohlenloſen Stiefeletten, ſeine 
Gebeine mit Beinkleidern aus unbekanntem couleur de mou- 
schel Zeuge gefertigt, und mit Sprungtiemen verſehen; er 
trägt eine rothe blutdürſtige Napoleons weſte, einen changeant 
glänzenden und tüchtig auswattirten Frack, auf der Straße hat 
er einen ſeidenen Doktorhut aus dem vorigen Modeſommerſe⸗ 


meſter auf, unter dem linken Arme ſtets einen ſammetnen oder 
ledernen Scheerbeutel, worin ſich ein unterhaltendes Becken, ein⸗ 
ſchlagende Seife und andere Diverfalien befinden, und eine Lorg⸗ 
nette bei ſich. Zu Hauſe ſchmaucht er Legkauers oder Galgen⸗ 
knaſter und auf der Promenade Havanna-Cigatren prima sorte. 
Der Barbier lebt von dem, was er ſeinen Kunden vom Munde 
nimmt. 

Er ſteht täglich mit der Sonne auf, ſcheert ſich feinen Bart, 
wenn er anders dein bartumkränzter Jünglings iſt, ſteckt fi in 
die Uniform, frühſtückt, ſucht in verjaͤhrten Journalen nach 


ſchlechten Witzen und fleucht ſodann mit Windeseile zu ihnen, 


welche ſeiner ſchon eine Stunde lang harrten, und ihn nun mit 
einem Donnerwetter ohne Aldert's Anweiſung bekomplimenti⸗ 
ren. In dieſem Momente beginnt das herrliche und wahrhaft 
dichteriſche Daſein des bartvertilgenden Genies. Der Batbier 
ähnelt einem Drathzieber (nicht Thrazier), er kann die geringſte 
Kleinigkeit ſo ausdehnen und in das Weite ziehen, daß es gar 
kein Ende hat. Wetterprophet, Neuigkeitskrämer und Politikus 
iſt bei ihm in einer Perfon vereinigt. Der Barbier exiſtirt 
vornehmlich durch ſeinen Mund. Trabt er auf ſeinem Amts⸗ 
wege einher, ſo ſcheint er aus purer Neugierde erſchaffen zu ſein, 
denn er geht an keiner lärmenden Kneipe vorbei, ohne hineinzu⸗ 
gehen, um etwas Neues zu erfahren und gelegentlich Einen auf⸗ 
zuheben und ſich den ſtark debattirenden Gäſten zu rekommandiren, 
auch geht er an keiner Kirche vorüber, wenn er hört, daß da eine 
Kopalirung ſtattfindet, um brühwarm die reſpekeiven Gattinnen 
feiner hoch- und wohlgetornen Geſchäftsfreunde von dem bräut⸗ 
lichen Schmucke und Anzuge in Kenntniß zu ſetzen. Kühnen 
Muthes muß er aus weiter Entfernung die Keilerei zweier in 
ihrem Fache berühmten Raufbolde in Augenſchein nehmen, und 
hielt 'n ihn ein Bataillon unberittener Fußgensd'ormen zurück 
Die göttliche Kunſt, einem Jeden etwas Schmelchelhaftes und 
Verbind liches zu ſagen, verſteht er meifterhaft. Vom undärtis 
gen, kaum achtzehnjährigen Referendaren eilt er zum umwalde⸗ 
ten Jubilar⸗Hageſtolzen; dem erſteren muß er das unkultivirte Land 
durch unfehlbare Arkana fruchtbar machen, dem andern verſi⸗ 
chert er bei Allem, was ihm heilig iſt, feine üppige Vegetation 
laſſe ihn noch immer in der Damenwelt als einen höchſt einneh⸗ 
menden jungen Mann erfchrinen. Darauf beſucht er die durch 
das Intelligenzblatt als Fremde angezeigten Kaufleute, Künſtler 
und Fabrikanten, ihnen feine Geſchicklichkeit, in einem Zuge den 
älteſten Urcart ſpurlos auszurotten, mit dem Verſprechen an⸗ 
preiſen, voller Bewunderung ihre feilgebotenen Artikel ſeinen 
Bekannten, deren er in dieſer Stadt viele zähle, zu empfehlen. 
In Staunen ſcheint er dann ganz und gar aufgelöſt zu ſein. 

Mitiays um die zwölfte Stunde rennt der Barbier ſchnur⸗ 
ſtracks dem erſehnten heimathlichen Herde zu, reſtaurirt ſich 
mit Anſtand und ruht dann nach des Vormittags Hitze und Laſt 
mit dem beruhigenden Gefühle, manchen guten Schnitt gemacht 
zu haben, auf ſeinem Lorbeerlager aus. 

Gewohnlich beſucht der Barbier vietteljährig ein mal das 
Theater, und zwar dann, wenn er das Quartalsgelb in der Taſche 
tiefſten Gründen ſpürt; doch bei außerordentlich ſchönen Stücken, 
d. h. in denen Affen, Hunde, Pferde oder andere Beſtien mil? 
agiren, verdrießt es ihn nicht, ſich ſchon zwei Stunden vor eröff⸗ 
neter Kaſſe an dem Eingangsportale drängen und zu Moos 
drücken zu laſſen. 

Der mit einer Ehehälfte verſehene Barbier zieht Abends das 
Gaſthaus jeder Privatgeſellſchaft, in der er ſeine Frau Gemahlin 
mitführen müßte, vor. Der unverheirathete fliegt dagegen au 
Amors Fitrigen zu feiner vielgeliebten Marie. 

Mit dem Glockenſchlage zehn eilt der Barbier, guter Bür⸗ 
gerſitte gemäß, entzückt nach Hauſe, um ein Viertel auf eilf 
nimmt ihn ſchon Gott Morpheus in feine Arme und wiegt i 
in ſüfe Traͤume ein. ....... laffen wir ihn ungeſtört fort 
träumen! H. F. Kohnert 


Mutterlehren an einen reiſenden Handwerks 
burſchen. 


Mein Sohn! — ſprach Gertrud, reich an Jahren, — 
Du zeuchſt von mir — 
Auf Reifen wirft Du viel erfahren, 
Drum ſag' ich Dir: 
Die Lehren aus der Mutter Munde 
Schlag' nicht in Wind; 
Du biſt — geſagt zur guten Stunde — 
Ein Sonntagskind. 


* 


Sm Gaſthof ift der Alp zu ſcheuen, 
Er ſchleicht daher, 

Legt ſich auf Dich, Du kannſt nicht ſchreien, 
Und druͤckt Dich ſehr: 

Wirf, wenn er kommt, geſchwind ein Kiſſen 
Vom Bett ihm zu, 

Er wird darauf ſich ſetzen muͤſſen, 
Und Du haſt Ruh. 


Der Böfe treibet auch an Fluͤſſen 
Gar oft ſein Spiel, 
Da wirſt Du huͤbſch Dich kreuzen muͤſſen 
Nie wird's zu viel. 
Er ſchreit, fo ſagt mir meine Baſe— 
Was willſt Du mehr? - 
Er ſchreit gewaltig durch die Naſe 
Vom ufer her. 


Oft faͤhrt er Dir auf offnen Straßen 
Die Poſt, mein Sohn! 

Du mußt ihn immer fahren laſſen, 
Bleibſt weit davon. ; 

Man hört der Peitſche leibhaft Knallen, 
Des Poſthorns Ton; 

Wer hingeht, muß in Sumpfe fallen, 
Bleib' fern, mein Sohn! 


Mußt Du des Nachts durch Felder reiſen, 
Nimm Dich in Acht, 

Da pflegt ein Licht im Weg zu kreiſen, 
Das irre macht; 

Oft tanzen ſie in bunter Menge 
Um's Hochgericht, 

Bleib fern dem teufliſchen Gepränge, 
Und frevle nicht! 


Auf Aeckern wird Dir oft begegnen 
Ein Feuermann, 
Da hilft kein Beten und kein Segnen, 
Er rauſcht heran; 
Du mußt ein and'res Mittel ſuchen 
In dieſer Noth; 
Ein Feuermann weicht nur durch Fluchen, 
Verzeih' Dir's Gott! 


Oft liegt ein Schatz auf offnen Wegen, 
Und brennt wie Glut; 

Sei flink, was Heil'ges drauf zu legen, 
Dein iſt das Gut. 

Studirte wiſſen noch ein Mittel, 
Ein ſchoͤn Gebet, 

Ich glaube faſt, daß auf dem Titel 
Sankt Chriſtoph ſteht. 


Erſcheinet Dir ein Schloß von weiten 
In vollem Glanz, 

Es iſt, o laß Dich nicht verleiten, 
Ein Hexentanz. 

Und wuͤrde Dir dabei entrinnen 
Ein Wort von Gott, 

Schnell wäre der Palaſt von hinnen, 
Und Du im Koth. j 

Der Boͤſe pflegt auf alten Schlöffern 
Auch umzugeh'n, 

Mein Sohn, ich will Dir nichts vergrößern 
Selbſt wirſt Du's ſehn. . 

Geſpenſter ohne Kopf erſcheinen 
Zwölf Ellen lang, 

Um zwölf uhr hört man kläglich weinen 
Im oͤden Gang. 


Man höret an der Thuͤre klopfen, 
Wer wird es ſein? 

Man bebt und ſchwitzet große Tropfen, 
Und ſagt: Herein! j 

Nun kommt's als ein Barbier in's Zimmer, 
Und man erſtarrt, 

Ach, Deinem Vater ging's noch ſchlimmer, 
Dem ſchor's den Bart! 


Juͤngſt hab' ich Dir von ſchweren Wagen, 
Mein Sohn! erzaͤhlt; 
Jetzt will ich Dir vom Teufel ſagen, 
Der Schildwach haͤlt; 
Von ſchwarzen Katzen mit 3 Fuͤßen, 
Doch ſei's genug — 
Du wirft es bald erfahren müffen, 
Dann wirſt Du klug! 


Traun, Mutter! ſprach der Sohn vermeſſen, 
Ihr ſeid gereiſ't, 

Doch einen Geiſt habt Ihr vergeſſen: 
Den Brantweingeiſt! 


Ich ſeh', er faͤhrt aus Euerm Munde, 
Ich bin nicht blind, 
Und waͤr' ich auch zur guten Stunde 
Kein Sonntagskind! 


Curioſes. 


Am 19. d. M. kam die Lokomotive »Oppelne mit einem 
Zuge aus Brieg glücklich auf dem Bahnhofe an; als ſie von 
den übrigen Wagen abgelöſ't war, machte ſie ſich, vermuthlich 
aus Jugendmuth, das Plaiſir, ein Bischen durchzugehen, und 
rannte, da die Schienen zu Ende waren, aus denſelben, bis faſt 
an die Planke der Strehlener Chauſſee, wo man des Ausreißets 
mächtig wurde“). — Am 21. hingegen blieb dieſelbe Lokomo⸗ 
tive, vermuthlich, um ihr Verſehen wieder gut zu machen, bei 
Cattern mit dem Zuge ſitzen, und ſtatt um 81/, Uhr traf der 
Zug erſt um 10% Uhr auf dem Bahnhofe ein. 0 


Lokales. 


. Mit dem heutigen Tage (d. 24. Novb.) nehmen die 
Concette des akademiſchen Muſikvereins wieder 
ihren Anfang; allen Muſikfreunden find dieſe Concerte ſtets 
eine ſehr angenehme Erſcheinung, und es ſteht zu erwarten, daß 
auch in dieſem Winter die vollſte Theilnahme des Publikums 
nicht fehlen wird. 8 


„. Am Sonntage veranſtaltete ein Theil der hieſigen 
Studirenden eine Extrafahrt auf der Eifenbahn nach Ohlau, 
und kehrte um 8 ½ Uhr nach einem ſehr vergnüglich verlebten 
Tage wieder nach Breslau zurück. 


Notizen. 


, Der Magiſtrat kündigt für den 23. d. M. die Verpach⸗ 
tung der beiden Fähren über den Stadtgraben an der Caval⸗ 
lerie⸗Kaſerne und an der neuen Taſchenſtraße an; fomit möchte 
der Bau einer Brücke an letzterer Stelle noch in weite Ausſicht 
geſtellt ſein. 


„. Here Tröſter beabfichtigt eine neue Aufſtellung Gro⸗ 
pius'ſcher Dioramen mit künſtlich magiſcher Beleuchtung. Alle 
Kunſtfreunde wiſſen ihm das Dank. 


Wohlfeiles Nahrungsmittel. 


Der Wurſtfabrikant Herr C. Dietrich auf der Schmiede⸗ 
brücke (der Supperſchen Wachshandlung gegenüber), verkauft 
ſogenanntes Knochenfleiſch von friſch geſchlachteten Schwei⸗ 
nen das Pfund für 9 Pfennige. Wird es gekocht und geſal⸗ 
zen, Brot oder Graupe darangethan, fo giebt «8 eine eben ſo 
ſchmackhafte als kräftige Suppe und nahrhafte Speiſe. Refe⸗ 
rent, welcher damit einen Verſuch gemacht hat, glaubt, bei der 
täglich zunehmenden Theurung aller Lebensmittel, unbemittelte 
Familien darauf aufmerkſam machen zu müſſen. VIII. 


„) Die Lokomotive denkt wie gewiſſe Komiker: „Durchgehen iſt 
ſuß. D. R. 


TP ͤ NEN © 


Welt: Begebenheiten. 


— 


Kaffeefluth.) Bei dem großen Feuer in Liverpool kam ein 
ee umſtand vor. Aus einem Speicher wurde eine 


— 564 — ö 


große Maſſe halbverbrannter Kaffee auf die Straße hinaus geworfen, 
aus dem Feuermeer floß das hineingeſpritzte Waſſer heiß geworden 
heraus, und ſchwemmte auf der Straße den geröſteten Kaffee nebſt 
dem geſchmolzenen Zucker mit fort, ſo daß trinkfertiger Kaffee entſtand. 
Der Poͤbel hatte dies kaum bemerkt, als er uͤber dieſen zufällig gekoch⸗ 
ten — berfiel, mit Huͤten und Händen ihn auffhöpfte und ihn 
tran 


(Ein kühner Sprung.) Ein amerikaniſcher Matroſe ſprang 
vor Kurzem aus Muthwillen von der Sunderlandbruͤcke in den Fluß 
Waer hinab, ein tollkuͤhnes Wagniß, das ihm ſchwerlich ein anderer 
nachthut, denn die Brucke erhebt ſich 110 Fuß über den Fluß, und iſt 
ſo gebaut, daß große Schiffe von 400 Tonnen Laſt unter derſelben hin⸗ 
durchfahren konnen, ohne ihre Maſten niederlegen zu duͤrfen. Der 
Matroſe, ein Mann von 23 Jahren, hatte ſich ſchon fruͤher haͤuſig 
den Spaß gemacht, von der Maſtſpitze der Schiffe in das Meer zu 
ſpringen. 


« 


(Der engliſche Schnellläufer Cootes) hat nun wirklich 
bei dem Wettrennen in Chantilly das beinahe unglaubliche Kunſtſtuͤck 
ausgeführt, binnen 30 Minuten ler brauchte aber nur 281) ein Mal 
um die Bahn zu laufen, dabei uͤber 40, je 4 Fuß 3 Zoll hohe Faſchi⸗ 


nen zu ſpringen, und bei gebundenen Haͤnden 50, je eine Elle weit von 
einander liegende Eier mit dem Munde aufzuheben und ohne eins zu 
zerbrechen, in einen Korb zu legen. Eine Anzahl Freunde der Wett⸗ 
rennen, worunter die Herren v. Rothſchild, Lafitte, Latour du Pin, 
— — für den Fall des Gelingens eine Leibrente von 300 Fres. 
ausgeſetzt. 


1 


(Doppelte Virtuoſität.) Die 19jährige Tochter des Muſik⸗ 
direktors Holland in Petersburg, Marie Holland, hat in Moskau vor 
einem „hoͤchſten uud hohen Adel,“ 22 Concerte gegeben, und als Saͤn⸗ 
gerin das ganze gebildete und adlige Moskau entzuͤckt, als Sängerin 
zunächſt, aber auch als Sprachgelehrte, denn ſie hat in ruſſiſcher, 
deutſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher und italieniſcher Sprache geſungen⸗ 
aan = Vater folder Tochter verdient in der Pädagogik ein 

enkma 


(Slavoniſche Cultur.) Nach der Agramer Zeitung iſt in ganz 
Slavonien von den Kanzeln herab der Befehl verleſen worden, daß 
ſich Niemand mehr unter den flavoniſchen Landleuten ſchminken 
ſolle. Die flavonifchen Bauern haben alſo mehr von der uͤbertriebenen 
Cultur, als unſere, denn dieſe ſetzen wohl nie einen Parfuͤmeur oder 
Ami de la töte in Nahrung. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


* 


| Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 15. Novbr.: 
d. Fermer Keller S. — d. Bäckermſtr. Gleis 
T. — Den 16.: d. Elementarlehrer Seltzſam 
S. und T. — Den 18.: d. Subſenior Gierth 
T. — Den 20.: d. Tagarbeiter Vieweg T. 
— d. Aufwärter Melzer T. — d. Kutſcher 
Hippe S. — d. Schubmachermſtr. Ehrlich 
S. — d. Tagarbeiter Buͤrger T. — d. Tag⸗ 
arbeiter Ogroske T. — d. Haushaͤlter Rietz 
T. — d. Schneidergeſ. Boſorowsky S. — d. 
Haushaͤlter Mader T. — d. Schaffner Heyer 
T. — Den 21.: d. Schneidergeſ. Noak X. — 
d. Dreſchgaͤrtner Pohl S. — d. Tiſchlermſtr. 
Scholz S. — d. Tiſchler Niesler S. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
16. November: d. Schuhmachergeſ. Schreiber 
S. — Den 18.: d. Obſthaͤndler W. Nowack 
T. — Den 20.: d. Buchbindermſtr. L. Beetz 
T. — d. Schneidermſtr. W. Schluͤte T. — 
d. Schneidermſtr. A. Schmidt S. — d. Haus⸗ 
halter E. Großer T. — 3 unehl. T. 


Bei St. Bernhardin. Den 20. Nov.: 
d. Zimmerpolier Schröder T. — d. Koͤnigl. 
Regierungs⸗Secretair Brand T. — d. Zim⸗ 
merpolier Dittmann S. — Den 21.: 1 unehl. 
S. — d. Apotheker Strauß S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 18. 
November: d. Böckernſtt. G. Conrad S. — 
Den 20.: d. Schuhmacher C. Opitz T. — d. 
Freigaͤrtner in Roſenthal Ch. Burgund S. 


Getraut. 


Wei St. Eliſabeth. Den 16. Novbr.: 
d. Paſtor Herrmann mit Igfr. P. Zaͤſchmar. 
— Den 21.: d. Maurergeſ. Tamm mit Igfr. 
C. Turnhofer. — d. Strumpfwirker Schlott 
mit C. Mies. — d. Malergeh. Kirchhof mit 
R. Bayer. — d. Schuhmachergeſ. Bunke mit 
Igfr. J. Reiſer. — d. Haushälter Berndt 
mit Jafr: C. Vetter. — d. Buchbindergeſ. 
Schneider mit C. Dietrich. — Den 22.: d. 
Dienſtknecht Gratz mit R. Müller. 


Bei St. Maria- Magdalena. Den 
16. November: d. Buͤchſenmach. G. Schwarz 
mit Igfr. E. Preusler. — d. Schneidermſtr. 
J. Schaub mit M. Geſelle. — d. Haushaͤlter 
A. Fuchs mit K. Hager. — d. Tiſchlermſtr. 
B. Mroſe mit R. Krauſe. 


Bei St. Bernhardin. Den 15. Nov.: 
d. Fleiſchergeſ. A. Sowade mit Igfr. T. Zim⸗ 
mermann. — Den 21.: d. Kaufmann R. 
Stange mit Igfr. A. Hahn. — d. Haushaͤl⸗ 
ter G. Pollack mit Frau Chriſtiane geb. Goſ⸗ 
ſov verwtt. Tagarbeiter Genſer. — d. Zim⸗ 
mergeſ. B. Stipale mit R. Halitſchke. 


Bei 11,000 aten 3. Den 21. 
November: d. Lohnfuhrmann J. Stahl mit 
Igfr. J. Funke. — d. Conditorgeh. A. Zweif⸗ 
fel mit E. Guͤnther. — d. Maurergeſ. J. 
Petzner mit Igfr. E. Stephan. — Den 22.: 
d. Muſikus C. Striezel mit A. Schreier. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) 0 den Juwelier Hrn. A. Pelte, vom 20. 


2) An den Bezirks⸗Feldwebel Hrn. Willke, v. 
21. d. M 


d. M. 8 
3) An Fraͤulein Mohr, Kloſterſtraße Nr. 112, 
vom 22. d. M 


) An Hrn. Werner, Altbüſſerſtraße Nr. 40, 


vom 22. d. M. 


koͤnnen zurückgefordert werden. 


Breslau, den 23. November 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 
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Theater MRepertoir. 


Donnerſtag, den 24. November: „Die 
Schule des Lebens.“ Schauſpiel in 5 Akten 
nach einer alten Novelle von Dr. Raupach. 


. en 


9 — 


Vermiſchte Anzeigen. 
A. Weiß, Fabrikant 


aus Leipzig, 


bezieht wiederum dieſe Meſſe, und empfiehlt 
ſein gut aſſortirtes Lager feiner Handſchuh, 

trümpfe, Muͤtzen, Unterhoſen, Aermelweſten 
und Morgenhaͤubchen für Damen und Kinder, 


‘gefüttert und ungefuͤttert, und verſpricht b 


reeller Bedienung die billigſten Preiſe. 
Sein Stand iſt am Markt, Riemerzeile 
Herrn Hirt vis-a-vis, 


M. Fleig 8 Comp. 


aus Mönchsweiler im Schwarzwal 


empfehlen zu dieſem Jahrmarkt wieder eine 


große Auswahl der vorzüglichften, ganz ächten 
Schwarzwalder Wanduhren zu den billigsten 
Preiſen und ein Jabs Garantie. 

Ihr Stand iſt wie früher, am Naſchmarkt 
der Stockgaſſe ſchraͤge über. 


— 
Mehlniederlage von Dauermehl, 
Ohlauerſtraße Nr. 76, 3 Hechte. 


Weizen fein Mehl, die große Metze 6 Spt 
9 Pf. desgleichen zweite Sorte 6 Sgr. 


„A 

Ein noch gutes Kirſchbaumnes Flügel“ 
Torto, ſowie auch Flügel zu 6 und 7 9 
taven, ſtehen billig zum Verkauf, als auch zu 
verleihen: Burgfeld Nr. 16 


2 Joh. Alb. Winterfeld, ö 
Bernſteinwaaren⸗Fabrikant aus Danzig, 


empfiehlt zu dieſem Jahrmarkte ſein echtes Bernſteinwaarenlager, beſtehend in türkiſch, 
Mundſtücken, Cigarren⸗ und Pfeifenſpitzen, Trenn-, Feder- und Radirmeſſer, Broch 1 
Freundſchaftzherzchen zum Haareinlegen, Wolfs zaͤhne, die das Zahnen der Kinder beim 
erleichtern, Fingerhuͤte, Nadeldoſen, Herze, Fingerringe, Ellenmaße, Kreuze, Obrgehbas⸗ 
mannigfaltiger Fagon, Armbänder, Stecknadeln mit Bernſteinknoͤpfen von 6 Pf. an, Ha de 
riegel, Colliers Nippſachen und Verſteinerungen in Bernſtein, ſowie viele andere Gegenſtann, 
mehr. Da der Bernſtein die gewiſſe Eigenſchaft beſitzt, die Fluͤſſe aus dem Körper zu zieh u⸗ 
ſo ſind die echten Bernſteinperlen e Geſundheitsperlen anzuwenden. Um eine een 
tende Abnahme zu erlangen, find die Preiſe außerſt billig geſtellt. Der Stand iſt auf 


Ringe, der Adler-Apotheke gegenüber, N 
Palitot⸗Stoffe und Buckskings 


ide 
in den neueſten Muſtern; elegante Shawls und Shlipfe, gentilfte Weſten in Sammet, Seid 
und Cachemir, empfiehlt 

die neu etablirte Tuch- und Mode⸗Waaren⸗-Handlung fuͤr Herren von 


Heinrich Hirſch, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 87, in der goldnen Krone. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


